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Was sinddie israel. Cultusgemeinden,als religióse

Genossenschaften, berechtiget, von den Lehrern zu

fordern, und was hinwiederdiese von den Gemeinden?
1,

In den Zeítläuften, wie die unſrigen, in denen die

poſitiven Geſetze unſerer Religion, moſaiſche wie nahmoſaiſche,

mehr und mehr den Boden verlieren, und zuſchends an |

ihrer hergebrachten Geltung und Bedeutung abnehmen —

und wir dürfen uns dieſe unleugbare Thatſache, welchem

Lager wir auch angehören mögen, nicht verhehlen, wenn wir

niht mít geſ{loſſenen Augen einhergehen wollen —- ſind

Synagoge und Schule die einzigen Faktoren, die die Mö g-

lihfeit zu einer religiöſen Sinnesänderung bieten und

ín uns die Hoffnung nähren können , daß ein Geſchlecht

erſtehen werde, dem es heiliger Ernſt ſein würde , die voll-

gültige Autorität und die praktiſche Ausübung des Geſetzes

in ihr Recht zu ſeyen. Selbſt zugegeben, daß dieſe Rehabili-

tirung des religiöſen Ge“eßes, bei der vorherrſchenden Zeit-

rihtung, der Synagoge und Schule allein, troy ihrer Anſtren-e

gung, niht gelingen würde, wenn niht auch gewaltige hiſto-

riſche Ercigniſſe inzwiſchen treten , die einen gänzlichen Um-

ſ{<wung in den das tägliche Leben dominirenden Anſchauun-

gen hervorbringen würden ; ſo müſſen doh Synagoge und

Schule dahin wirken, und das mindeſtens zu erwirken trach-

ten , daß das Bewußtſein und die Erkenntniß des ungerect- |

fertigten religiöſen Handlens wah und lebendig erhalten
werde, daß jeder Jöraelit, der viel leichter das religiöſe

Geſes ignorût, als gegen eine Höflichkeitsregel verſtößt, des

Wiverſpruches inne werde, in den er, ſeinem poſitiven Be-

kenntniſſe gegenüber , ſi ſegt. Wir zwar hoffen von der
Synagoge und Schule ein Mehreres und Weſentlicheres, ein

poſitives Beſſermachen ; aber ſelbſt in jenem Falle müſſen

die religiöſen Erkenntniſſe, welche Synagoge — wir ver-

ſtehen unter dieſem Ausdru>e ausſcließli< das belehrende

Gotteswort, alſo dic Kanzel — und Schule in alle Schichten

des Volkes verbreiten ſollen, auf der breiteſten und ſoliveſten

Grundlage beruhen ; dv. h. das zu verbreitende Wiſſen von
den Forderungen der Religion muß an Ausdehnung und  

Tiefe, quantitativ und qualitativ, derart ſein, daß es ſeiner

hohen Aufgabe zu entſprechen im Stande ſei.

Die Synagoge, die wir hier nur darum erwähnten,

weil ſie der Schule die Haud bieten und das von dieſer

Begonnene fortſegen müſſe, als außer dem Bereiche der uns

in dieſem Aufſaße geſtellten Aufgabe, beiſeite laſſend,

wenden wir uns zur Schule, um das näher zu präciſiren,

was wir in religiöſer Beziehung mit Fug und Recht von
ihr fordern dürfen. Umallen Mißverſtändniſſen auszuweichen

und niht als Denunzianten unſerer ohnchin mißkreditirten

Schulen zu erſcheinen, wollen wir von Vorne herein geſtehen,

daß wir die religiöſen Uebelſtände unſerer Zeit ni<t der

Schule zuſchreiben, indem wir wohl wiſſen, welcher Thel
hiervon auf Rechnung der häuslichen Erziehung, der ein- und

auswärtigen Beiſpiele, und wel<her Theil auf Rechnung der

immer zunehmenden Kolliſionen zu ſeven ſei, in die die pos

ſitiven Religionsgeſeße mit den Forderungen des modernen

Verkchr-Juduſtrie- und Genußlebens unſerer Zeit geräth.

Wir wollen auh das einräumen, daß der religiöſe Wärme-

grad fein höherer wäre, wenn wir gar keine Schulen hätten ;

und daß es daher blinder Fanatismus oder Unkenntniß des

Zeitgeiſtes ſei, gegen Schulen zu eifern. Allein die Schule

ſoll niht nur niht negativ, d. h, nicht ſhädli< unv

nachtheilig, ſie ſoll auh poſitiv wirkcn, und ein Moment

zum Beſſerwerden ſein. Und wenn ihr auh das, der Allge-

walt des Lebens gegenüber, niht gelingen ſollte , ſo ſoll ſie

doh dur<h Verbreitung von religiöſer Kenntniß die Mög-

lichkeit zur beſſeren Erkenntniß anbahnen helfen. Daseinzige

Mittel aber hiezu iſt: daß die Schule ihre Zög-

linge mit einem möglich umfangreichen und

gründlichen hebräiſchen Wiſſen aus ſtatte, und mít

dieſer zweiſchneidigen, gegen ander e, wie gegen ſi< ſelber

zu richtenden Waffe in der Hand dem Leben übergebe.

Allein wenn die Schule dieſer Anforderung entſprechen

ſoll, ſo müſſen vor allem die Lehrer , die Squlkönige , das

Reich des religiöſen Wiſſens kennen und beherrſchen , oder

ohne Bild geſprochen , die Lehrer ſelber müſſen, mít einem

umfangreichen und gründlichen hebr. Wiſſen ausgrüſtet , die

Schulſchwelle betreten. Es iſ in Beziehung des Hebräiſchen,

wie der andern Lehrfächer, ein weit verbreiteter Irrthum,
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vaß die oberflächliche Kenntniß des Pentateuchs allein, einer

\{windſüchtigen Religionslehre und einiger dürren Regeln

aus der hebr. Grammatik hinreichend ſei, ven religiöſen Un-

terriht an einer Schule wa>er und tüchtig zu vertreten.

Selb| wenn uns der Schüler bci ſeinem Austrítte aus der

Shule mit ſolchem Maße des hebr. Wiſſens zuſrieden ſtellen

könnte ; ſo muß doch der Lehrer etwas mehr wiſſen und viel

reicher ſein, damit er vem Schüler das ihm Nöthige mil

Gründlichkeit und bleibendem Erfolge zu reihen vermöge.

Wer ein Capitel aus der h. Schrift ſo lehrea will, daß es

in das Gemüth des Kindes vringe und darin tiefe Wurzel

ſ{lage, der muß früher den Geiſt der ganzen h. Schrift

in ſi< aufgenommen haben. Wer die Religionslehre , die

Abſtraktion des religiöſen Geſees, dem Verſtande und Ge-

müthe des Kindes näher bríngen will, der muß ſelber das

Material, aus dem dieſe Abſtraktion entſtanden, kennen ; denn

dies iſ das Weſentliche, jenes nur das Zufällige. Ohne Bi-

bel- und Quellenkenntniß kann es keinen fruchtbaren Reli-

gionsunterriht geben. Hat es ja dieſelbe Bewandniß mit

allen Gegenſtänden, die in ver Schule gelchrt werden ſollen.

Wehe der Schule, deren Lehrer aus der Arithmetik und

Grammatif ni<ts mehr wiſſen , ols dasjenige, was ſie den

Schülern beibringen wollen. Das unſichtbare Geben und

Nehmen zwiſchen Lehrer und Schüler kann nur dur Reich-

thum und Gründlichkeit des Wiſſens vermittelt werden ; je-

ner verleihet die erforderlihe Mannigfaltigkeit , dicſe die

Schärfe, um tief eindringen zu können. Wo dieſe Bedin-

gungen im Lehrer ſi<h vereinigen, da lernen Lehrer und

Schüler und ſchreiten gemeinſchaftli<h vorwärts ; fehlen ſie

aber, muß der ganze Unterricht zum geiſtloſen, Lehrer und

Schüler ermüdenden Mechanismus herabſinken. Gilt dies

von jedem Lehrgegenſtande, mit wel<h größerem Rechte

läßt es ſi< von dem religiöſen, Bibel und Religion , be-

haupten , die auf ſo breiter Grundlage beruhen, und aus

vielen Quellen Verſtändniß zichen. Ohne Erkenntniß und

Erfaſſung des Ganzen, iſ vie Erfenntniß des Theils nicht

möglih. Wie viel aber ſoll dem Schüler bleiben, wenn der
Lehrer ſelber nur ein Winziges beſißt ? Bedenft man noch

— wir bitten dies niht zu überſehen — daß zu einem

ſegensreihen Erfolge im Bibel- und Neligionsunterrichte

Wärme, Friſche, Begeiſterung für und Hingebung an ſeinen

Lehrgegenſtand erforderlih ſind, und daß nur dieſe den

{lumme1 nden Funken we>cn und zünden können ; raß aber

dieſe Wärme und Begeiſterung wieder n ur aus einer um-

fangreihen und gründlichen Kenntniß des einſchlägigen Ma-

terials reſultiren können : ſo wird Jedermann die gebieteri-

{he Nothwendigkeit einſehen, daß die Lehrer an israel.
Schulen mit einem viel reichern Wiſſen ausgeſtattet ſein
müſſen, als es leider bei unſerem jüngern Lehrerſtande zum
größten Theile der Fall iſ. Wir glauben, in dieſer Armuth
der Lehrer an hebr. Wiſſen — andere Gebiete wollen wir
niht berühren, von denen mutatis mutandis ſidaſſelbe
ſagen ließe — ſei die Quelle aller Leiden der Lehrer , die
feine Freude an ihrem Berufe haben, aller Klagen der Ge-
meinden und aller Dürftigkeit der Lehrerfolge zu ſuchen.

(Fortſegung folgt.) A. Hochmuth,
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Die nationale Erziehung der israel. Jugend
in Ungarn.

Fortſezung. (Siehe Nr, 7.)

Wenn in mehreren Staaten Europas überhaupt das
nationale Gefühl der Landesecinwohner ſh noch niht zu der

ihrer Bildung entſpreheuden und von allen Menſchenfreunden

erwünſchten Stufe entwi>elte, wenn bei den Jsraeliten das

von allen denfenden Juden herbeigeſehnte nationale Be-

wußtſein no< niht zur vollkommenen Klarheit erwachte, wenn

ín viele israel. Familien und Schulen die erwärmenden

Lichtſtrahlen des Nationalgeiſtcs noh niht gedrungen ſind ;

dann iſ der Grund dieſer Erſcheinung niht in dem Weſen

der Bevölkerung, nicht in der Natur der Landeseinwohner
zu ſuchen, dann iſ es auch nicht die Schuld der israel. Fa-

milie und der Schule, ſondern die der anderen Erziehungs-

faftoren, nämli<h des Staates, deſſen Bürger ſie ſind,

der Nation der dieſe Landeseinwohner angehören und

der Umſtände und Verhältniſſe, unter deren Macht

ſie leben und aufwachſen. Denn die Geieliſchaftsformen, die

Verfaſſung, die politiſ<hen Inſtitutionen, der in der Nation

herſchende Geiſt, das ſociale Leben, — dieſe Faktoren ſind

es, welche den weſentlihſten Cinfluß auf die Entwickelung

des Nationalcharakters ausüben , dieſe ſind es, welche auf

das Denken, Fühlen und Wollen der Aeltern und Lehrer

anregend oder erdrückend, belebend oder lähmend wirken und

daher im Allgemeinen die Erziehung der Jugend beherrſchen.

Dieſe Elemente ſind die wohlthätige Sonne, deren Licht-

und Wärmeſtrahlen den Nationalinſtinkt und das no< im

Raupenzuſtande befindliche Nationalgefühl zur begeiſternden

und aufopfernden Nationalliebe ausbilven ſollen.

In Staaten deren Bewohner, wie in Judäa, Athen2c.

Einer Sprache, Einer Religion und Einer Abſtammung an-
gehörten , deren Einwohner unter einer ihrer Jndividualität
entſprehenden Verfaſſung, unter gleichen Inſtitutionen leb-
ten, fonnte ſih das Nationalgefühl auf eine naturgemäße
Weiſe entwickeln , konnte von einer ſteten, ſi< dur< nichts
ſ<wächenden , einheitlichen Nationalbegeiſterung die Rede
ſein. Ja , hier entwi>elte ſi< das Nationalgefühl oft auf
Koſten anderer höherer Gefühle, nämlich auf Koſten der
Humanität und der allgemeinen Menſchenliebe. Staaten hin-
gegen , deren Exiſtenz die einheitliche Regierung mehrerer
Volksſtämme erheiſcht , deren Einwohner verſhfedener Na-
tionalität und verſchiedener Religion ſind, wo Nationalge-
fühl und Patriotismus oft ín Colliſion zu fommen ſcheinen,
wo Amts-, Handels- und Umgangsſprache nícht identiſh ſind,
wo verwandte Gefühle und Meinungen in der Entfaltung
ſih oft mehr hemmenals befördern, ſolche Staaten bieten
gewiß weniger Gelegenheit zur geſunden Erſtarkung des
Nationalgefühls, ſondern ſind vielmehr von der Vorſehung beru-
fen, dur< Hebung der allgemeinen Wohlfahrt, durch möglichſte
Berückſichtigung der einzelnen Intereſſen, dur<h Anerkennung
der Natíonalindividualitäten die Gefühle der Humauiítät, der
religiöſen und nationalen Toleranz und des praktiſchen Ge-
meinſinnes zu we>en und auszubilden.
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In ſolchen Staaten wird das Nationalgefühl natürlich

wieder einen ſeinen Elementen entſpreehenden Entwi>elungs-

gang nehmen und ſi< na< den ihm zu Grunde liegenden

mannigfaltigen Neigungen und Vorſiellungen äußern müſſen.

In ſolchen Staaten theilt ſih oft der Strom des National-

gefühls in mehrere Arme, die dadur< an Tiefe und Kräf-

tigkeit abnehmen. Hier muß bei der Beurtheilung des Na-
tionalcarafters die politiſche, ethniſche, ſprachliche, ja oft die

religiöſe Seite des Nationalgefühls berückſichtigt werden.

Nur die falſche , einſeitige und unpſychologiſche Auf-

faſſung des Nationalgefühls verleitet uns oft zur Verdäch-

tigung, zur unbegründeten Verurtheilung unſerer Nebenmen-

ſchen. Jn ſolchen Staaten darf nicht jede nationale Gefühls-

äußerung als Mangel an Patriotismus , nicht jede Zurük-

ziehung und Enthaltung als Indifferentismus für die na-

tionalen Intereſſen gelten. Ein aus Selbſtliebe und Egois-

musbeſtehendes Nationalgefühl muß von der auf wahrer Men-

ſchenliebe beruhenden Nationalgeſinnung und Nationalbegei-

ſterung weisli<h unterſchieden werden.

Daß die Juden ſtets einer begeiſterten nationalen

Geſinnung und der gründlichen Aneigung und Verarbetung

der Nationalſprache fähig waren , zeigi uns die Vergangen-

heit dur< die Geſchichte der Makkabäer und der Juden zur

Zeit der Zerſtörung des zweiten Tempels, ſowie die Jahr-

hunderte alten religiöſen , philoſophiſchen und mediciniſchen

Werke der Juden în aramäiſcher, griechiſcher und arabiſcher

Sprache ; und daß ihre Neligion durchaus keine excluſive Stel-

lung im Vaterlande bedingt, und mit dem Anſchluſſe an

díe Nation des Vaterlandes durchaus nicht im Widerſpruche

ſteht, zeigt uns die Gegenwart, dur<h die nationale Hinge-

bung der franzöſiſchen, engliſchen , belgiſhen und amerika-

niſchen, ſowíe dur<h vas nationalgeſinnte Benehmen der

ſtrenggläubigen jüd. Rabbinen im Ungarn, und noh ſo

manclen Ländern, wo ſie ihren Gemeinden in dem Anſchluſſe

an die Nation, unter der ſie leben, ín der warmen Theil-

nahme an díe nationalen Intereſſen mit gutem Beiſpiele

vorangehen.

So wie zur Entwickelung des einzelnen Charakters

eíne planmäßige liebevolle Erziehung, ein mit Kampf und

Streben vereinigtes Ziel, ein zur allſeitigen Thätigkeit ge-

eigneter Wirkungskreis erforderlich iſt, ebenſo kann auch

bei ganzen Stämmen nur dur< menſchenfreundliches Entge-

genkommen, nur bei Anerkennung der Menſchenrechte ohne

Unterſchied der Herkunft, des Glaubens und des Standes,
nur durch vollkommene ſtaatliche Freiheit der Nationalcha-

rakter ſi< ausbilden und entwi>eln. Liebe erwe>t Liebe,

Zutrauen erzeugt Zutrauen und gleihe Rechte legen gleiche

Pflichten auf. „Es bildet ein Talent ſi in der Stille, doch
eín Charakter nur im Gewühle der Welt“ bewährt ſich

bei Individuen wie bei Körperſchaften. Dieſterweg ſagt:

„Daß die Juden im Allgemeinen ſi< noh nicht völlig na-
tionaliſirt haben , liegt weniger an der Sprödigkeit ihrer
orientaliſchen Natur, als an der Feindſeligkeit, die ſie Jahr-

hunderte lang erfahren haben. Leider und zu unſerer (der
Chriſten) Schmach iſst es vamit noh nicht vorbei. Muthet

man ihnen daher zu, zum Chriſtenthume überzutreten , ſo  

heißt das in den meiſten Ländern nihts anders als von
den Unterdrückten oder Gedrückten zu den Unterdrückern und
Drü>ern überzugehn. Bedenkt man nun, daß Jene ihre

Glaubensgenoſſen und Väter ſind, vergißt man nicht, daß

auh ſie wie andere gute ſ\ittlihe Menſchen mít Pietät an
den Jhrigen hängen , was ihnen do< auh niht zur Un-
ehre gereiht, und überſieht man endlih niht , daß der ge-

wiſſenhafte und edle Menſch, wenn ihm nur. die Wahl bleibt,
zu unterdrü>en oder unterdrückt zu werden, tas Lestere

wählt ; ſo wird man ſich zehnmal beſinnen, ehe man ſic über-

windet ein nachtheiliges Urtheil über die Juden zu fällen.

Daß ſie no< niht vollends in die deutſche Nationalität
aufgegangen ſind, iſt zum allergrößten Theil unſere Schuld.“

Darum ſagten wir, daß die Erziehung für die Nation auch

geſchehen müſſe dur < die Nation. (Fortſezung folgt.)

Pest.
ch. So hat denn die langerwartete, vielbeſprochene,

erſehnte und bezweifelle Generalverſammlung der

Peſter israel, Cultus-Gemeinde am 16. d. M.

endlich doch ſtattgefunden. Die Theilnahme war eine über-

raſhende, denn von 201 Berechtigten (einſcließli< des

Ausſchu}ſes) waren mehr als 170 Mitglieder erſchienen.

Herr Magiſtratsrath Fe ßl war als landesfürſtl. Commiſſär

anweſend. — Freudig bewillfkommt wurde bei ſeinem Eintritt

Herr Gemeindepräſes Dr. J. Hirſchler, der die Ver-

ſammlung mit einer kurzen ungariſchen Anſprache eröffnete.

Nachdem das Protokoll der legten Generalverſammlung vom

Ende Auguſt dur< deu Gemeindeſecretär verleſen und verí-

ficirt worden, verlas Herr Gemeindepräſes einen ausführ-

lichen und umfaſſenven Bericht über das Gebaren der Ge-

meindeverwaltung ſeit den 5 Monaten ihres Beſtehens. Der

Bericht wurde mít geſpannter Aufmerkſamkeit aagehört , die

Verleſung aber au< oft von lebhaftem Beifallrufen unter-

brochen, und nah Beendigung des Vortrages gab ſi nict

nur der Beifall und die Anerkennung der Verſammlung im

rauſchenden „Éljen“- Rufe fund, ſondern es wurde der

Dank und das Vertrauen gegen den Herrn Präſes ausdtrück-

lich und einſtimmig votirt. Es folgte die Ernennung einer

Commiſſion zur Prüfung des Ausweiſcs über die Kaſſage-

barung vom 1. September bis Ende December v. J. und

wurde zur Verhandlung des vorher bereits vorgeleſenen

Budget - Entwurfes für 1862 geſchritten, nahdem auf den,

von cinem Mitgliede geſtellten Antrag auf Annahme en bloc

nicht eingegangen worden. — In der allgemeinen Discuſſion

ergriff nur ein Mitglied vas Wort, Wir glauben dieſen

Vortrag um \o eher übergehen zu dürfen, als das geſammte

Auditorium Zwe> und Tendenz deſſelben troß ſeiner Länge

faſt nicht zu erfaſſen und nur einigermaßen aus der freund-

lihen Interpretation des Herrn Präſes zu begreifen ver-

mochte. —— Ju der Specialviscuſſion wurden die Bemer-

kungen eines Mitgliedes, welches „unvorhergeſehene“ Ausgaben

mit „geheimen“ zu verwechſeln ſchien, dur díe entſprechende

Aufklärung des Präſes beſeitigt, und ward cine förmliche

Abſtimmung nur über einen Aenderungsantrag vorgenom-

*
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men, welcher dahin zielte, die zur Abzahlung eines Theíls

der Gemeindeſhulden im Voranſchlage für 1862 ausge-

worfene Summe von 13.622 fl. auf eine geringere Ziffer

zu reduciren. Das Reſultat der Abſtimmung ergab eine

eklatante Majorität für den Ausſ{hußantrag. Noch iſ einer

Interpellation zu erwähnen, bezüglich des im Budgetentwurfe
unberü>ſihtigt gebliebenen Beſchluſſes des abgetretenen Vor-

ſtandes wegen Auſtellung cines ungariſchen Predigers, welche

Interpellation vom Präſes dahin beantwortet wurde, daß die

Art und Weiſe der Ausführung jenes Beſchluſſes noh einer

erneuerten reiflihen Berathung des Ausſchuſſes zu unter-

ziehen ſei und daher ein dicsbezüglicher Poſten vor der Hand

ní<t in den Budgetentwuxf aufgenommen werden fonnte.

Nachdem ſodann der Geſammtentwurf einſtimmig angenom-

men worden, entſpann ſi< eine längere Debatte über die

Frage: ob Nepartition orer Selbſtfatirung des

Cultusbeitrages? Wie im Ausſchuſſe, woſelbſ| Legtere mit

{wacher Majorität adoptirt und demgemäß als Antrag der

Generalverſammlung unterbreitet wurde, fanden beide Arten

auh hier ihre Schugredner. Bei der Abſtimmung entſchied

eine überwiegende Majorität für Fatirung. Die übrigen

vorgeſchlagenen Beſtimmungen, über Beitragspflichtigkeit und

über den Vorgang bei den Bekenntnißerhebungen, veranlaßten

feine Disfkfuſſion und wurden ſämmtlich einſtimmig angenom-

men. Mit der Ernennung einer Commiſſion zur Verificirung

des abzufaſſenden Protokolles waren die Geſchäfte der Ge-

neralverſammlung beendet und wurde dieſelbe mit einer

nochmaligen, ſehr beifällig aufgenommenen Anſprache des Ge-

meindepräſes geſchloſſen. Die Verſammlung hatte von 9/2

bis 2 Uhr angedauert.
Wir hätten ſomit als gewiſſenhafter Chroniſt das

Thatſächliche der Generalverſammlung getreu berichtet , und
es läge uns nun ob, díe moraliſhe Seite des ſtattgefunde-

nen Ereigniſſes zu beleuhten und die Bedeutſamkeit deſſelben

ſo zu ſagen pragmagtiſ< zu beſprehen. Die Scheu ſchon

oft Geſagtes und von vielen Seiten Beſprochenes zu wie-

derholen, ſo wie der enge bemeſſcne Raum geſtatten uns

jedo< nur einíge wenige Bemerkungen anzufügen.

Die Entſcheidung über das Gemeindeſtatut i} bekannts-

li< no< ni<t herabgelangt und war, worauf auh Herr

Präſes hinwies , die Abhaltung der diesmaligen General-

verſammlung nur ad hoe, d. h. zur Ordnung der Budget-
und Cultusbeitrags-Angelegenheit geſtattet. Gleichwohl können

wir ni<t umhin den 16. Februar 1862 als einen höchſt

bedeutungsvollen, ja als einen Epoche machenden Tag in dem

Leben der hieſigen fsrael, Cultusgemeinde zu bezeichnen,
mit welchem einerſeits die vor etwas mehr als einem Jahre
begonnene Bewegung erſt den re<tea Abſchluß erhalten und
eine neue Aera ihren Anfang genommen hat. — Seit vielen
Jahrzehnten wieder zum erſten Male trat cine von der Ge-
ſammtheit der Gemeindeglieder frei gewählte Vertretung
zuſammen, und zum allererſten Male wohl wurde den
Gemeindegliedern ſol< flarer Einbli> in die Verwaltung
ihrer elgeuen Angelegenheiten gegönnt und hörten ſie ſolch
ein treues und umfaſſendes compte - rendu über alle Ver-
hältniſſe nnd Zuſtände der Gemeinde , als es Herr Dr. J,  

Hirſchler ín ſeinem Verwaltungsberichte vorgelegt hat.

Das iſst unſtreitig an und für ſich ſhon eine hochwichtige
Thatſache von nicht geringer Tragweite, eiu Ereigniß, deſſen

Nacwiírkung niht ausbleiben kann, wie immer ſi<h au< ín

Zukunft die Dinge geſtalten mögen. Es iſt, wenn i< das
Wort eines berühmten Hiſtorikers über ein weltgeſchit-
liches Ercigniß auf den engen Kreis der Cultusgemeinde

anwenden darf, eín Prinzip mit ſeiner ſcharfen Ee ſo
mächtig in das Gemeindeleben hineingerü>t worden, daß

jede künftige Verwaltung, die etwa nur die Augen davor
\hauvernd zuzudrü>en verſtünde, ſih früher oder ſpäter den

Kopf daran einrennen müßte. Der Eindru> war in der

That auch ein mächtiger, der gewiß auch niht wenig gehoben

wurde dur< die Erinnerung an die Geburtswehen , unter

welchen die Generalverſammlung an's Tageslicht trat und

dur die Erwägung der Hinderniſſe die ihrem Zuſtandekom-

men in den Weg gelegt worden. Bezeichnend für die Stim-

mung, in welcher die Mitglieder den Saal verließen, iſt

wohl das Wort, das wir aus dem Munde eines greiſen,

nichts weniger als gelehrten, und für die neuen Inſtitutionen

auch niht von Vorne herein begeiſterten Mannes vernah-

men, der ſi< beim Schluſſe der Verſammlüng des Ausrufes

niht enthalten fonnte: „So wahr ich leb’, ehrli< und

\<ön!“ —

Die Phyſiognomie der Verſammlung war ernſt und

feierlih, die Haltung eine würdtge und beſonnene ; und iſ

in der That díe in voriger Nummer d. Bl. ausgeſprochene

Hoffnung erfüllt worden, daß nämlih die Verſammlung

ſelber die beſte Rechtfertigung der Einführung des Inſtituts

liefern werde. — Nicht genug anerkennenswerth iſ wohl

der Takt, womit alle kleinlichen Nebendinge bei Seite ge-

laſſen und nur ſolche Punkte einer eingehenden Erörterung

unterzogen wurden , die in der That für eine ſolche wichtig
und würdig genug erſcheinen, und worüber das Für und
Wider wirklih niht ſo leiht auszuſprechen iſt.

Wie ſehr die Haltung einer Verſammlung von der
tüchtigen Leitung bedingt iſ, haben wir nicht nothwendig
zu ſagen; und welches Verdienſt um das befriedigende Re-
ſultat der Verſammlung daher dem Takte, der Energie, der
Unparteilichkeit , mit einem Worte, dem ſeltenen parlamen-
tariſhen Geſchi> des präſidirenden Herrn Dr, Hirſchler
zuzuſchreiben, kann der Leſer leiht errathen. Die hervorra-
gende Capacität des Dr. H. in dieſer Bezichung iſ hfer
bereits allbefannt; und wenn wir weiterer Worte darüber
uns enthalten , ſo geſchieht es aus Furcht, niht genug und
entſpre<hend davon ſagen zu fönnen. — Den Glanzpunkt
in der Generalverſammlung bildete aber ſicherlich der vom
Herrn Präſes verfaßte und verleſene Verwaltungsbes-
ri<t. Wir würden uns nur {wer verſagen, das ziemlih
umfangreiche Aktenſtü> ſeinem weſentlichſten Inhalte nah
mitzutheilen, wenn wir niht wüßten , daß ſelbes im auto-
graphirten (leider ſehr fehlerhaften) Abdru> den Meiïſten
unſerer híeſ. Leſer bereits zn Geſichte gekommen iſst. Jn
flaren und ſcharfen Uwriſſen iſ das Wirken der ſämmtlichen
5 Sectionen des Gemeindeausſhuſſes gezeichnet und der
geſchäftliche Theil dargelegt, und mit kräftigen , beredten
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und, wo es am Plaße, mit ſ{wungvollen Worten iſ auf
die manerlei noh ín Angriff zu nehmenden Aufgaben hin-
gewieſen und das moraliſche Moment des im Gemeindeleben
vor ſi< gehenden Umwandlungsprozeſſes hervorgehoben. —
Beſonders erfreute uns die Mahnung an díe Nothwendigkeit
der Neugeſtaltung oder vielmehr des Neubaus cíner Lebr-
ſchule. „Es gibl“ — heißt es — „feinen grelleren , keinen
„beſthämenteren Contraſt, als wenn man durch die ſ{<önen
„Hallen dieſes Gotteshauſcs, das der Gemciude zur Ehre,
„wie unſerer Vaterſtadt zur Zierde gereiht, an die erbärm-
„liche Bude gelangt, in deren enge finſtere Räume wir un-
„ſere Jugend, die Träger unſerer Zukunft , zu körperlichem
„wíe geiſtigem Schaden tagtäglih einpferhen. Für eine
„arme Landgemeinde zu {le<t, ſteht die Normalhauptſchule
„der israel. Gemeinde der Hauptſtadt ein wahrer Pfauen-
„fuß hinter der Pracht der Tempelfagade da, ein lebendiger
„Vorwurf, den wir niht lange mehr auf uns dulden dürfen,
„íſt anders wahrer Sinn für die moraliſhen Bedürfniſſe
„der Gemeinde wie für unſere Pflicht als deren Vertreter
„erwacht.“ —

Schön, wahr und treffend iſ ferner die Darſtellung,
wie in der kurzen Zeít die Lebenökräftigkeit des neuen Ver-

waltung8organismus ſi< ſchon bewährt, und die Nichtigkeit

jener im Vorhinein dagegen erhobenen Bedenken ſi< erwieſen

habe ; ein Erfolg, der zumeiſt dem reinen Eifer für die

heilige Sache zugeſchrieben wird, von wel<hem alle

Theilnehmer der Verwaltung in gleichem Maße beſeelt ſind.
„Eine heilige Sache, niht blos wegen der gottesdienſtlichen,

„Wohlthätigkeits- und Unterrichtsanſtalten, die das Objekt

„der Verwaltung bilden, ſondern no< mehr weil die Ver-

„edlung der Formen des Gemeindelebens einen ter Angel-

„punkte bilden, von welchen aus die innere Hebung und

„Beſſerung des Zuſtandes unſerer Stammesgenoſſen zu er-

„hoffen ſind“... „Und war es nicht beklagenswerth , daß

„ein Volksſtamm, der Jahrtauſende von Elend und Unter-
a„drü>ung glü>li<h überſtanden, dem keine Verfolgung den

„Schaß ſeines reinen Väterglaubens zu rauben vermochte,

„der ſi< mit fieberhafter Haſt vach jeder endlih eröffneten

„Pforte der Bildung zu drängen gewohnt iſt, — daß dieſes

„älteſte aller Culturvölker der Gegenwart gerade in Hin-

„ſicht des Gemeindelebens ſo weit hinier ſeiner Umgebung
„mit Beſhämung zurüſtehen mußte ?“ —

Wir müſſen die Mittheilung einiger Daten aus dem

Rechnungsausweiſe und dem Budgetentwurfe auf das nächſte

Malverſparen, und {ließen mit dem herzlichen Zurufe an

die Leiter der Gemeinde : ! wd —37 oy 225 nox

Sonntag, den 16. d. M. Nachmittags verſammelten ſi
die Mitglieder des Gemeindeausſchuſſes in einem Privat-

ſalon zu eínem heiteren Gaſtmahle, welches ſie zu Ehren des

Präſes, Herrn Dr. J. Hirſ<ler, veranſtaltet hatten.

Trinkſprüche in hebräiſcher, ungariſcher und deutſcher Sprache,

in Neim und Proſa, wißige und ſ{wungvolle, wurden aus-

gebracht auf den Gefeierten des Tages, auf den Herrn
Oberrabbiner, der zum Nachtiſche mit ſeinem Erſcheinen be-

ehrte, auf die Gemeinde, das Gedeihen ihrer Inſtitutionen,

 

auf die Spitalcommiſſion, den als Gaſt geladenen Primar-
arzt, Herrn Dr. Groß u. A. m. — Den umfaſſendſtea
Ausdru> der Verehrung und Bewunderung, die dem Ge-
meinde-Präſes gezollt wird, gab Herr Cultusvorſtand Jacob
Kern in ciner Anſprache, die er uns zur Mittheilung zu
überlaſſen an ſo freundlich geweſen, und die wir hier íhrem
ganzen Wortlaute nach folgen laſſen :

Geehrter Herr! Ih fühle mi< ſehr geehrt in dieſer
angeſehenen ehrenwerthen Verſammlung an Sie das Wort zu rich-
ten, um Ihnen im Namen derſelben das aufrichtige Gefühl der in-

nigſten Verehrung, der unbegränzten Hochachtung, ja der ungetheil-

ten Bewunderung erkennen zu geben.

In einer Zeit in welcher die Uebergänge niht zu den Sel-

tenheiten gehören, war es Jhnen von dem Geſchi>e beſchieden,

einen maßgebenden, höchſt wirkſamen , wahrhaft ſegenreichen Einfluß

auf die wichtigſten und edelſten Angelegenheiten der Cultus-Gemeinde
zu nehmen , der Sie Ihrem Stamme und Ihrer Geburt na< ange-

hören. Eine {were Aufgabe iſ Jbnen zu Theil geworden. Aber

ni<t blos die Löſun g dieſer Aufgabe, ſondern au< die Art und

Weiſe Ihres Fürgehens in dieſer hohwichtigen Handlung, ſtellt Ste,

geehrter Herr, verdienter Maßen in die Reihe jener Männer, die ſich

in kritiſ<hen Momenten wahre Verdienſte erworben , und der vollen

Anerkennung ihrer Glaubensgenoſſen werth und würdig gemacht haben.

Die Geſchichte unſeres Glaubensſtammes biethct von jeher

einen reihhaltigen Stoff für den Denker und den Forſcher des in-

nern Gemüthslebens der Menſchheit ; denn ſeitdem unſere Glaubens-

helden von dem öffentlichen Schauplatze der Thatkraft verdrängt und

überwältigt worden ſind, waren die Bekenner der moſaiſhen Glau-

benslehre angewieſen , nur als Muſter der tiefſten Reſignation , der

\{merzli<ſten Entſagung gelten zu dürfen ! Ein großer Theil der
Menſchheit gefiel ſi< darin, den Anbetern Jehovas, des einigen, ein-

zigen unkörperlichen Gottes gewaltſam den Stempel der Shmach

aufzudrü>en , die Vorſehung beſtimmte es ihnen , daß ſie den Beſitz

des Schatzes der edelſten Glaubenslehre, mit unſäglichen Leiden ent-

gelten mußten.

Die {weren Kämpfe, die bittern Leiden zweier Jahrtauſende

konnten jedo<h den kräftigen Geiſt, das ſittli<he Bewußtſein dieſes

Stammes niht unterdrücken, und immer und zu allen Zeiten in

Mitten der Antodafés ſogar, traten Männer unter uns hervor , die

den Mittelpunkt ihrer Brüder bildeten ; immer aber waren es die

Männer des Geiſtes, die alſo dem Weltgeiſt näher ſtanden,

um die ſi< in Zeiten der Noth und des Dranges die Brüder ſchaar-

ten ; der Dru> ließ na< und JIsrael ſtand wieder aufre<t da, und

ſtärker no< als vor dem Momente der eingetretenen Bedrängniſſe.

Endlich ſiegte der Genius der Menſchheit. Bald na< den

Zeiten Leſſings und Mendelsſohns traten allmählig au<h die Nach-

kommen der Patriarchen in den Beſiß des angebornen Menſchenrechtes,

in derſelben Zeit beinahe als Wilberforce mit der Aufhebung der

Sklaverei , des Schandmales der Menſchheit , im engliſchen Parla-

mente geſeßli< durhdrang , erließ der unſterbliche Kaiſer Joſef II.

das Toleranz-Edikt, Allmählig löſten ſih die {weren Feſſeln , die

das Leben der Juden belaſteten , — in Frankreih und Holland be-

ginnend, verbreitete ſi< die Emanzipation derſelben beinahe auf

alle ziviliſirten Staaten Europas , und in Frankreih , Holland, in

Amerika 3c. 3c. bekleiden Juden jezt die höchſten Richterwürden,

und ſind mit den höchſten Staatswürden betraut.

An den Wendepunkt angelangt , an welchem endlich die Zeit

ihr Recht ausübte , indem ſowohl die öffentlihe Meinung als auh

die Geſeßgebung an allen Punkten der Erde beinahe, den Bekennern

Jehovas das lange vorenthaltene Menſhenre<t gewährt , in dieſer

Zeit tritt aber au< mit mächtiger Forderung das Bedürfniß hervor,

| mit der allmähligen Beſeitigung der bisherigen Rechtsbeſchränkungen

| zugleich auh jene Geſtaltungen {winden zu machen , die im Geiſte

des Ghettos dur< langjährigen Brauch und Sitte in Fleiſ< und

| Blut übergegangen ſind,
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An das Gemeindeleben , an jene Angelegenheiten, in welchen

unſere Gemeinſchaftlichkeit für ewige Zeiten begründet iſt , trat nun

der Bote der Zeit mit mächtigem Schlage beran. „Erwachet !“ —

rief er — „reihet Eu< an, der äußeren und inneren Cultur-Erſchei-

nung der Zeit“, — und könnten wir es läugnen , das Ghetto und

ſeine Geſtaltung, ragt es nit no heute hinein in ſo viele Ge-

meinden unſeres Vaterlandes ? Und wie traurig ſind dieſe Erſchei-

nungen ! der fromme Eifer, der {li<te Biederſinn eines Koppel

Teben fehlt dem Sinne urſerer Parnaſſim und Manbigim ; während

die brutale Herrſhſuht ſi< als Epigone in gar vielen Fällen bis

auf unſere Zeit vererbt hat.

Der erſten Gemeinde Ungarns war es angewieſen, den An-

ſprüchen der Zeit entgegen zu kommen, Wie in den früheren Zeiten

des Dranges , ſammelte ſi< die überwiegende Zahl der Gemeinde-

mitglieder um Sie, geehrter Herr ! der Sie in Ihrer hohen Geiſtes-

bildung, in Ihrem biedern, reinen, fle>enloſen, männlichen Charakter

der größten jüdiſchen Gemeinde unſeres Vaterlandes jene volle Bürg-

ſaft leiſteten, welche das Haupt derſelben zu gewähren hat.

Und wie muſterhaft behandelten Sie die Angelegenheiten dieſer

Gemeinde, wie ſehr entſprachen Sie den Erwartungen, die von Ihnen

gehegt wurden ! Beſcheiden , unparteiiſ<, verſtändig und eifrig im

höchſten Grade, aber immer ruhig und ohne Leidenſchaft , zeigten

Sie ſi< werth und würdig der Führer und Leiter zu ſein einer ſo

großen und anſehnlichen Gemeinde, wie die Peſt's.

Soll i< etwa die Reſultate Ihrer großen Mühewaltung auf-

zählen, oder ſoll i< die Art und Weiſe ſchildern, wie Sie dieſe er-

zielten? Wir , die wir Sie, geehrter Herr, hier umgeben , und die

wir Zeugen waren dieſer Ihrer edlen ſeltenen Hingebung — wir
Xönnen Ihnen nur den Ausdru> unſerer wahrbhaften Bewunderung

zu erkennen geben.

Durch Sie aufgemuntert , ward der Geiſt des edelſten Eifers

in vielen Männern erwe>t, die früher vom Gemeindeleben, von der

Verwendung für die Angelegenheiten der Gemeinde ſi ferne hielten,

und weit hinaus über den Kreis Jhrer heutigen Wirkſamkeit , weit

hinaus über Zeit und Raum wird der Name Dr. Ignatz Hirſchler

ragen, er wird gezählt werden zu den Männern, auf welche ganz

Israel mit gere<tem Stolze hinbli>t, weil auh Sie einer von Jenen

ſind, die den Kiduſh Haſchem in vollem Sinne bethätigen.

Der hohe männliche Charakter, der in Ihnen liegt, gibt uns

die volle Bürgſchaft, daß Sie das begonnene Werk im gleichen Geiſte

wie bisher zum Ziele führen werden.

Wir aber — i< gelobe es Ihnen im Namen Aller — wir

werden mit Ihnen und unter Jhrer weiſen Leitung niht müde wer-

den, die Veredlung unſerer Gemeinde anzuſtreben, den Sinnfür

Religion und Menſchenwürde zu erhöhen, ihn wirkſam zu machen

für Leib und Seele, für Gott und Menſchheit !

Isten éltesse Doctor Hirschler Ignácz urat!

Correspondenz.
Brünn. Auch ín unſerem Kronlanve haben die Ue-

berſ{wemmungen große Verheeruygen angerichtet. Beſonders

hart wurde die Gemeinde Kaniß mitgenommen. Faſt der

ganze Ort wurde zerſtört und die no< ſtehenven Häuſer

drohen den Einſturz. Bei dritthalhundet , darunter bei 50

jüdiſche , Familien ſind um Hab und Gut gekommen. Die
Gemeinden rings herum, chriſtliche wie jüdiſche, unter dieſen,
Pohrlíß und Eibenſchiß , wetteífern in der Unterſtüßung der
Verunglückten , denen es am dem Nothdürftiglen, Kleidung
und Nahrung, gebriht. Auch unſer Cultus-Vorſtand hat eine
Sammlung veranſtaltet und einige edle, menſchenfreundliche
Mitglieder deſſelben, unter denen beſonders Hr. David Sa-
muely und Hr. E, Bloch zu nennen, haben mít allem Eifer

 

die Sammlungbetrieben, deren Ergebniß außer einer Menge

von Naturalien, eine Summe von 1500 fl. war.

Dieſer Tage wurde eíne Deputation vom Vorſtande

nah der Stätte des Unglü>es entſendet, um an Ort und

Stelle die Vertheilung vorzunehmen, ſo wie beſonders denen

unter die Arme zu greifen, die über Naht von ihrer

Wohlhabenheit an den Bettelſtab gebraht wurden. Möge

Gott den edlen Spendern und Sammlern ſeinen vollen Lohn

gewähren. ! ‘1 ay mow DND nN

Signale aus Böhmen
von Rabbiner Ehrentheil in Horic,

Angenehm überraſcht wurde ih, als ih jüngſt bei Ge-

legenheit einer Trauung, die i< in Reichenberg vollzog,

in den dortigen , ſehr {hön und höchſt geſchma>voll cinge-

richteten Tempel trat; es war die erſte Trauung die in

Reichenberg in eínem jüdiſchen Tempel vollzogen wurde, und

wer da das ín allen Räumen gefüllte, prachtvoll ausgeſtattete

Gotteshaus betrat, mußte geſtehen, daß jüdiſche Opferfreudig-

feit und jüdiſcher Gemeinſinn Gottlob no< immer nicht ge-

{wunden in Jsrael, und daß dieſen mächtigen Factoren im

Judenthume noch viel des Schönen und Großen gelingen

dürfte. — Reichenberg hat nun auch einen Cantor angeſtellt,

Choralgeſang eingeführt, und ſoll vielleicht ſhon in nicht

allzuferner Zeit auh ein tüchtiger Religionslehrer dort

Play fiaden , dem, wenn er die geiſtige Begabung und den

für dieſes Fah nöthigen, frommen, begeiſterten innern Beruf

dazu haben wird , daſelbſt ein ſehr {öner Wirkungskreis

eröffnet werden dürfte. — Um die in Budweis — einer

der ſchönſten Städte Böhmens — ausgeſchriebene Rabbiner-

ſtelle ſollen, wie man hört, ſich zahlreiche Bewerber gemeldet

haben ; zwci derſelben, deren Namen mir bekannt geworden,

ſind wahrhaft tüchtige Männer , die ſi< bercits auf dem

Gebiete jüdiſcher Literatur eínen Namen gemacht haben ;

möchte doch dieſe junge, zu einer ſ{<önen Zukunft berechii-

gende Gemeinde behutſam in ihrer Wahl fürgehen , weder

dem leider no< hie und da ín allzuſhöner Blüthe ſtehenden

Nepotísmus, noh der bei Rabbinerwahlen in Oeſter-

reih ſo oft vorherrſchenden Koketterie mit dem Auslande

huldigen, ſondern beſonnen, vorurtheilsfrei ſehen, hören,

prüfen und bedächtig wählen. — Böhmen bedarf tüchtiger,

mit dem Geiſte der Zeit vorgeſchritiener, glaubenstreuer und

für ihren Beruf beſeelter Nabbiner, die mit dem Geiſte unv

mit den Sitten und Unſitten des öſterreichiſchen Judenthums

vertraut, für die cultuelle Hebung deſſelben begeiſtert ſind. —

In Folge einiger, beim hohen k. k. Miniſterium laut
gewordenen Klagen über, von Seiten der israel. Cultus-

beamten geſtellten allzuhohen Forderungen bei Trauungen
und Beerdigungen fremden, niht zuſtändigen Par-
teten gegenüber, iſt an die Cultusgemeinden Böhmens jüngſt
die behördliche Weiſung ergangen, die în ihrer Mitte fixirten
Taxen bei den erwähnten Fällen den Behörden namhaft zu
machen, damit eine Regelung derſelben angebahnt werde. —
So ſehr wir nun auch die edlen Intentionen der hohen Ne-
gierung ín jever Beziehung zu würdigen wiſſen, müſſen wir

| jedo< bemerken, daß nachdem einerſeits in vielen Gemeinden
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gar keine beſtimmten Taxen , in vielen nur eine verhältniß-
mäßíg ſehr geringe beſteht, anderſeits Trauungen gewöhnlich
nur dort ſtattfinden, wo ein oder der andere Theil der Braut-
leute zuſtändig ſind, Beerdigungen aber jeder Aſſiſtenz
eines jüdíſhen Cultusbeamten au< im Nothfalle völlig ent-
behren, mithin die Parteien în ſolchen Fällen zu feiner Tare
verhalten werden können, eine behördliche Negelung derer-
wähnten Gebühren niht von der Nothwendigteit bedingt
erſheint. — Am allerwenigſten aber dürfte den ſogenannten
Beerdigungsbrüderſchaften , die freilih bei fremden wohlba-
benden Parteien oft eine anſehnlihe Summe für die Üeber-
laſſung des Grabes u. st, w. verlangen, dafür aber bei Armen
ohne Unterſchied der Zuſtändigkeit Alles unentgeldlih über -
laſſen und oft auh noc alle anderen Auslagen de>en müſſen,
eine Taxe fremden Parteien gegenüber zu octroyiren ſein, und
dürften wahrſcheinlich auch viele Cultusgemeinden ihre Acuße-
rungen in dieſem Sinne abgeben. — Dr. J. Weil, einer
der vorzüglichſten Advocaten jüdiſcher Confeſſion , Landes-
advocat ín Jicín. ſtarb in den leßten Tugen des verfloſſenen
Monats íîm 42. Lebensjahre und wurde in Begleitung und
unter Beileidbezeugung ſämmtlicher k. k. Beamten und
Honoratioren der Kreisſtadt Jicin zu Grabe getragen; wir
wünſchten im Intereſſe der zahlreihen Advocaten, daß dieſer
neu erledigte Poſten wieder cinem unſerer wa>eren Glau-
bensgenoſſen zu Theil werde, — ſo wie wir den Wunſch
nicht unterdrücken können, daß die neuerdings jüngſt erfolgte
Ernennung des Dr. Kneppler als Advocat in Wien,
auch bei Ihnen erwünſchten Eindru> mache.

Vermischte Hachrichten md Notizen.
Pe st. Die auf den 16. d. M. anberaumt geweſene Tal-

mud-Thora-Prüfung iſ wegen der am ſelben Tage ſtattgefunde.

nen Generalverſammlung verſchoben worden, und wird nächſten

Sonntag, 23. d. M., abgehalten werden. —

Wien. Dieſer Tage hatten, wie die „Sch. C.“ er-

zählt, zwei ungariſhe Juriſten israel. Confeſſion

Audienz bei Sr. Majeſtät, und baten um die Allerhöchſte

Bewilligung, in ihrem Vaterland die Advocatur auszuüben.

Wie verlautet, haben die beidey Petenten di- beſte Hoffnung,

ihre Bitte gewährt zu ſchen.

— — Diíe israel. Armenanſtalt zählt 355 un-

terſtüßende Mitglieder , die in Beiträgen von 100 fl.—5 fl.

eine Geſammtiſumme von 13106 fl, ſpenden. Dazu kamen

an außerordentlichen Geſchenken 444 fl. und Zinſen vom

Capitale der Anſtalt, 9185 fl. Vertheilt wurden : an hieſige

Arme 15188 fl., an fremde 3210 fl.

Preußen. Der dießjährigen Legislatur wird aus der

Grafſchaft Mark eíne Petition, daß den Jsraeliten des preuß.

Staats cine Beiſteuer zu ihren Cultuskoſten vom Staat ge-

währt werden möge, übergeben werden. Daß in Frankreich,

Belgien, Holland 2c. 2c. wo die Jsraeliten den andern Re-

ligionsgenoſſen völlig gleichgeſtellt ſind, den Jsraeliten eín

verhältnißmäßiger Theil zu ihren Cultuskoſten beigeſteuert

wird, mag außer Rechnung bleiben ; daß aber in Deutſchland

es gerade Preußen iſt, das in dieſer Beziehung gegen  

Baiern Hanover, Oldenburg, ſogar Meklenburg zurü>-
ſteht , ſtimmt allergings nicht gut mit veſſen Wahlſpruch :
Suum cuiqe. (A. A. Z.5

__Königsberg, Der „K. H. Z.“ zufolge hat die hieſige
Univerſität jeßt mit ciner an Einſtimmigkeit gränzenden Ma-
jorität die Aufhebung ve“ confeſſionellen Beſchränkungen für
die mediziniſchen, naîurwiſſenſchaftiichen und philologiſchen
Lehrfächer beantragt. (Bekanntlich iſt derſelbe Beſchluß be-
reits im Juli vor. J., do< nur mit Majorität von 1 Stímme
gefaßt worden, und ſoll eben wegen dieſer geringen Majori-
tät der Unterrichtsminiſter ſeine Zuſtimmung verweigert haben.
S. Nr. 5 Seite, 38.)

= (lebertritt zum Judenthum.) Die „Bres-
lauer Zeitung“ berihieic am 9. d. M. „Heute iſ} hier ein

junger Mann von ungefähr 25 Jahren, bisher der chriſt-

líhen Confeſſion angehörig, unter genauer Beobachiung des
ſtreng orthodoxen Ceremoniels, zum Judenthum übergetreten.

Alle nach den Beſtimmungen des jüd. Ritualgeſeßes an ihn

gerichteten warnenden und cbmahnenden Vorſtellungen waren

vergeblich, der junge Mann wollte ſi< von ſeinem Vorha-
ben nit abbringen laſſen, ſondern blieb feſt bei der Er-

flärung, er befehre ſi< zum israel. Glauben aus reinſter

Ueberzeugung. Die eindringliche Froge, ob niht etwa ein

Liebesverhältniß oder materielle Nükſichten irgend welcher

Art ſeinem Schritte zu Grunde liegen, wurde von ihm

entſchieden verveint. Der Vater des aus einem Provinzial-

ſtädtchen ſtammenden Proſelyten ſoll Jude geweſen und zum

Chriſtenthum übergegangen ſein.“

= Von der polniſchen Gränze bringen deutſche
Blätter wieder die Nachricht, daß ſowohl Nabbiner Meiſel
als auch Prediger Dr. Jaſtrow in Warſchau der Haſt
entlaſſen und des Landes verwieſen worden ſind. Erſterem
wurde die Bedingung geſtellt, entweder innerhalb 14 Tagen
von ſeinem Gefängniß aus ſeine Privatangelegenheiten zu
ordnen oder unverzüglich über die Grenze zu reiſen. Meiſel
iſt demzufolge ſogleih abgereiſt und befindet ſich gegenwärtig
in Kattowiß in Preuß. Schleſien, und wird von den ange-
botencn zwei Nabbinatsſtellen , Amſterdam und Jaſſy, die
leßtere wählen. —

Warſchau. Seit Einführung des Kriegszuſtandes

werden den ia der Nähe der Gränze wohnenden Edelleuten

und Juden feine Paßkarten nah dem Auslande mehr

ertheilt. — (Dr. J.)

London. „Jew. Chron.“ theilt das Schreiben mít,
welches die Häupter der engliſchen Unitarier an thre ſieben-
bürg'ſ<hen Glaubensgenoſſen gerichtet haben, um dieſelben zur
Mitwirkung für die Verbeſſerung ver Stellung der Juden
ín Ungarn unv Siebenbürgen aufzufordern. —

Paris. Salvador's bekanntes Werk: „Ueber die

moſaiſchen Juſtitutionen“ erſcheint nächſtens in 3. Auflage.

Waſhington. Ein Theil der Legislaiur, das R e -
präſentantenhaus, hat bereits vie Gerechtigfeit der
Beſchwerde der Jsraeliten bezüglich der Anjtellung von Feld-
geiſtlihen unerkannt. Jn Folge ver überreichten Denkſchrift
(ſiche Nr. 6 Seite 48) wurde beſchloſſen, das Comité für
Mitlitärangelegenheit mit der Abfaſſung und Vorlage eines
Verbeſſerungsvorſchlages zum bisherigen Geſeße zu beauf-
tragen. Es ſteht zu erwarten, daß der Senat die gleiche
Anſicht ausſprehen werde. — (Jew. Meſſenger.)

Damascus. Der Rabbiner daſelbſt hat den Med-

ſhidje-Orden erhalten. — (Lev.)
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i Concurs. 22
An dem hieſigen israel. Spitale iſt die Stelle eines

Verwalters zu beſeyen. Mit derſelben iſt ein Jahresgehalt von

600 fl. ö. W., freie Wohnung, Holz und Licht in beſtimmter
Quantität verbunden und iſt die Anſtellung einſtweilen proviſoriſch.

Die Bewerber müſſen moſaiſher Confeſſion, im Alter niht über

50 Jahre, und mit ciner Caution von mindeſtens 500 fl. ös. W.

verſehen ſein, deutſ< und ungariſch ſprechen und des Leſens und

Schreibens kundig ſein. Die Bewerbungsgeſuche ſind bis Ende
Februar d. J. im Secretariate der israel. Cnultus-Gemeinde ein-

zureihen. Peſt, am 2. Februar 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.

10 Coneurs. 2—2

Zur Beſe6ung der Stelle eines Chirurgen im hierorti-
gen israel. Spitale wird hiemit ein Concurs eröffnet, Die Be-
werber haben Ausweiſe über tbeoretiſhes und praktiſhes Wiſſen der
Chirurgie und allfällige bisherige Leiſtungen in Spitälern, ſo wie
das Diplom von einer Univerſität der Monarchie beizubringen, ſollen
niht über 40 Jahre alt ſen, und ungaríſ< und deutſ{< ſprechen.
Mit dieſer Anſtellung iſ eine entſprechende jährliche Remune-
ration verbunden und die Dauer derſelben iſ für zwei Jahre.
Die Bewerbungsgeſuche ſind bis Ende Februar d. J. im Secre-
tariate der israel. Cultus-Gemeinde cinzuref<hen.

Peſt, am 2. Februar 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus -Gemeinde.

s PNV MoD
Vir bechren uns zur Kenutniß zu bringen, daß unſer, wie

alljährlich, unter Ritual

-

Aufſicht des chrwürdigeu Ober - Rabbi-
nates zu Peſt erzeugtes

Oster-Veh
in, mit dem Siegel der löblichen Peſter israel. Cultus - Gemeinde
verſehenen Sä>en vonjeßt an von uns bezogen werden kann.

Der Verkauf erfolgt zu jenen Preiſen, welhe am Tage
der Verſendung laut unſerem Preis - Courant beſtehen, unter
Zuſchlag von 20 Neukr. pr. Ctr. für Ritual - Speſen.

Für die gewiſſenhaft ritualmäßige Herſtellung unſeres Peſ-
ſah-Mehles bürgt die Aufſicht des ehrwürdigen Ober- Rabbinats,
während der uns auch heuer, wie ſeit vielen Jahren, von den löb-
lichen israel. Cultus-Genieinden in Peſt und Wien zuerkannteVorzug, und der in ſtetiger Zunahmebegriffene, bedeutende Abſaßzden ſicherſten Beweis für die vorzügliche Qualität dieſes Mehlesbieten. Peſt, im Februar 1862.

Pester Walzmühl - Gesellschaft.
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i Concurs. 3—1
In der Veszprimer israel. Cultus - Gemeinde iſ mit

1. Mai l. J+ die Stelle eines p=\3\4 vn, der zuglei<h ein ge-
übter Np und guter aman 5y2 ſein muß, zu beſeven. -

Mit dieſem Poſten iſ nebſt freier Wohnung, der Hälfte einer

ſtarkennw, üblihen Emolumenten, ein na< den Fähigkeiten des
Bewerbers ſi ſteigender, wenigſtens 200 fl. ö. W.betragender

Jahres Gehalt, verbunden.

Darauf Reflektirende wollen ſih längſtens bis 1. April l. J.

auf einen beltebigen Sabbat zur Probe, auf eigene Koſten, hteher

verfügen. Veszprim, am 14, Februar 1862.

Der Vorstand der Veszprimer israel. Cultus-Gemeinde.
Alexander Napoch, Vorſteher.
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Gefertigter erlaubt ſi< die Aufmerkſamkeit der Herren Re-

flektanten auf ſeine commiſſionel approbirten

Mazzes- und Vorknetmaſchinen
zu lenken und bittet um allen Anforderungen rechtzeitig entſprechen
zu können, um baldige Ertheilung von Aufträgen.

Preis einer Mazzesmaſchine nebſt Tiſchgeſtell, Aus
\chneider und Stechräder, die 5 Ctr, pr, Tagverarbeitet, 150 fl,,

"” 10 ” "” ” "” 200 "”

v 15 PE y 300

Preis einer Vorknetmaſchine nebſt Tiſchgeſtell und Zink-
platte und ſonſtigem Zubehör, für 5 Ctr. Arbeitskraft 100 fl,,

"” 10 "” ” 150 "

LO » 200

Niederlage: Pe st, Eliſabethplaß Nr. 10.

Leopold Feiwel,
Fabrik: Pe st, Pfeifergaſſe Nr. 22.

"”

 

Der Unterzeichnete Michael Hirſchberg in Stettin hat es
unternommen, den babylouischen Talmud, dies herrli<ſte und
li<tvollſte Werk der Jsraeliten in einem bequemen zum Handge-
brauche und für Reiſen geeigneten Formate zu verlegen. Der Talmud
erſcheint mit ſämmtlichen Commentaren in Bänden von 100 Bogen
oder 400 Seiten, wobei Seite für Seite mit den bisherigen Folio-
Ausgaben ſtimmt, wird von dem Buchdruerei-Beſizer Graßmann
in ganz neuer Schrift und auf weißem Papiere gedru>t und durch
drei Gelehrte corrigirt, Der Ladenpreis iſt in Deutſchland fürjeden Band 3/4 Thaler. Alle 8 Wochen wird ein Band erſcheinen,
Mögen dennalle Jsraeliten eilen, ſi< in den Beſiß dieſes herrlichen
Werkes zu ſegen, Stettin, den 7, Februar 1862,

Michael Hirschberg.
Firma: Joel Hirschberg.
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 Peſt 1862. Sthnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Rr, 12,


